
Zeitschrift: Der Postheiri : illustrierte Blätter für Gegenwart, Oeffentlichkeit und
Gefühl

Band: 18 (1862)

Heft: 32

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mlstrirte flatter
für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl.

Adonnemeuts-Prel» skr den ganzen Jahrgang von SS Nummer« /r. S.

^N»â Vt«VVràVlI«TIK.
- —Lonî^ ^ î —

Wir kören Aern 6er Kanter sÜ88es k'Iöten, —
l'enore, Kü886 un6 6ie andern stimmen;
L8 8jp6, — AeksnAen 8eklau durek die8e scklimmeo, —
Von un8ern Herren maneke arA in kolken.

lind venn die llotten T'urner wacker lötken
lind an den k^Ietter8tsnAen keekliek klimmen,
Wt küknem Autke um die Wette 8ekwimmen:
Wir 8eksuen nsek mit koldem seksmerrötken.

Oie àsensô'^ne, wenn ein weniA bsrtliek,
sind un8 niekt8wenÌAer sl8 widerwärtliek,
Denn ikre Herren küklen auek 8ekon ^ärtliek.

Dock àâ Aebükrt, ikr sonnenAlutverbrsnnten,
Ikr scklsnken, 8ckwsr/ mit kederxeuZ llm8psnnteo,
Der Al^rtenkran/, ekarmsnte /

Im IXamen Vieler :

ÜILZ».



Der blaue Seist diskutirt j
Der Kaplon lachte auf den Stockzähnen und

der Kapitelweibel sagte: „Jetzt will ich's noch

erleben, daß die Wettiger- und Muriherren wieder in
ihre Gstifter und Abteien zurückkehren. Hab's immer
gesagt, es komme eine Zeit, wo die Ärgäuer froh
sind, wenn sie wieder Klostersuppc haben können."

„Nä-ä im zwöuten Theil, so ist's nicht
gemeint," schrie der Gusäng über den Tisch überen;
„das kommt ganz anders..."

„Lilslltws! Wer sein Vohdumm abgeben will,
hat laut Negeliment zuerst das Wort zu begehren.

Der Stadtmajor ist der erste angeschrieben." Worauf

selbiger begann wie folgt:
„Ich stimme für den Knöpflistecken, liebwerthe

Mitbürger. Der Knöflistecken ist das gleiche, was
der Korporals- oder Haselstock, nur mit dem Unterschied,

daß mit dem Haselstock Subordination und

Exerzierreglement und mit dem Knöpflistecken die

Ufklärig eingebläut wird. Lao à. papier! Wo
stände die Well, wenn nicht (larolus maxnus, Peter
der Große, Joseph und andere Vorläufer des heil.

Augustin, mit dem Knöpflistecken regiert hätten?
Respekt davor!"

Jetzt hatte der Gusäng das Wort.
„Der Stadtmajor steht mit seinem Knöpflistecken

auf einem überwundenen Standpunkt; aben mit
ihm! Ich stimme für Abberufung, Emeuerung,
Revision! Wann ist das Bier gut, meine Herren?
Wann es frisch ist, und eine Regierig auch. Aber
eine söllige, wie die vom Culturstaat, wo schon seit

Anno Drißgi am Hahnen liegt, ist abgestanden und

sauer. Frisch angestochen ist Meister!"
„Unterstitzt!" rief der Gschmeißmacher. „Ist den

Culturstäätlern auch etwas zu gönnen. Haben die

andern Eidgenossen immer so von oben aben angelugt,

als ob sie die Ufklärig ganz allein aufgefressen

hätten. Ist ganz recht, daß ihnen jetzt auch
einmal etwas Mönschlichcs passiert."

ber die aargauische Frage.

„Wartet nur," sagte der Stadtpfeifer, „bis der

Schlüniger die Klöster wieder einsetzt und die Jesuiter
in's Land ruft. Mira dann!"

Aber der Gusäng verrepelizirte; „Paperlapah!
Das ist nicht halb so gefährlich: Das geht wie
beim Bockspringen" (US. Der Gusäng ist im Bvr-
gerturnverein). „Der Schlüniger hat das Spiel
angefangen, aber hinter ihm kommt ein Anderer, wo ihm
über den Kopf überen springt, und hinter dem noch

Einer. Die werden schon zeigen, wo es duren muß."
Hierauf redete ich, Hilarius Immergrün, vom

Bresilli oben aben, wie folgt: „Hochgeachte Herren,
liebwärthe Mitbürger! Jeder Staat ist ein Körper,
was man Staatskörper nennt. Nun aber hat jeder

Körper zuweilen eine Verstopsig oder es liegt ihm
etwas in den Därmen, was er nicht begwältigen
und verdauen kann. Dann gibt man ihm eine

Purgatz. Und hat der Staatskörper an der Limmat
änen eine solche politische Laxierig eingenommen
als er Anno 39 den Struß im Magen hatte; dann
kam der Staatskörper an der Reuß dran, als er
den Siegwart und die Jesuitcr geschlückt, und dann
Anno 50 der an der obern Aar, da ihm die Nassauer
im Magen rumorten... Ist eine wüste Sache, so

eine recht vaterländische Purgatz und geht dabei

nicht immer säuberlich zu. Aber item, — was
nicht einen gehört, muß ausen, dann wird einem

wieder wohl. Wasmaßen es meine, des Hilari,
unmaßgebliche Ansicht ist, daß dem aargauischen Staatskörper

der Knöpflistecken der Ufklärig in den kleinen

Därmen hocke. Und stelle den dahinzielenden
Antrag, es möge die gegenwartige Purgatz, so den

Culturstaat im Leibe zwickt, vbsig und nidsig ihre
gehörige Wirkung haben, da es dann schon wieder

bessern wird." Und hat sothanèr Antrag das
einhellige Mehr bekommen, worauf die Schöppen
geleert und die Sitzung aufgehoben wurde.

Conespondenz

Lieber Heinrich!
Mit der Nationalsubskription zum Ankauf eines

silbernen Hörrohrs für unsern Gesandten, Herrn
Tourte, bin ich, und wie ich glaube, unser Ländli,
sehr zufrieden, und ich kann nicht umhin, genügend
die herrliche Idee zu bewundern. Aber — wir müssen,
das wirst.du gestatten, vor Allem wissen, wie groß
die fraglicheü Ohren'sind; denn davon hängt die

Größe und folglich auch der Kostenanschlag besagten

aus Obwalden.

Instrumentes ab. Ganz gewöhnlicher Natur können's

nicht sein, da ja schon Voltaire zu krötr? sagt:
„Llretrz^ les oreilles âos xranâs
Lout souvent äe xranàes oreilles."

Wären sie aber nur „so" groß, wie „ich" dafür
halte, so dürfte unsere Subskription Jahre lang
dauern, bis die zu einem adäquaten Rohre erforderliche

Summe vollständig erlangt sein würde. Ein
Tourten-Comite wäre allbereits gebildet; denn in



127 -
diesem Punkt verstehen wir nicht Spaß, aber —
da dieses Comite am Würdigsten von der Residenz?
auS Präsidirt wird, der einzige aber daselbst aufzu-
treibeude Papetenbäck in Folge einer „am Hof"
vorgefallenen zeitgemäßen Prügelei noch nicht „im
Gang" ist, weßwegen der Präsidentenstuhl noch

seiner harrt, so dürften allfälligen Zeichnungen noch

Hindernisse hemmend entgegentreten.

Immerhin sei versichert, daß das VaWand an
uns nicht undaittbare Kinder hat.

Mit freundlichem GrM:

A l t e s u n d N e u e s.
„Jedem Narr gfallt si Chappe."

est-ev i»««sstIiKv i»«n« et« «î Ittleil«? —



Ein geineinnlltz

Heinrich hat schon oft gesagt und wiederholt es

jetzt wieder: Es braucht einer unserer „freundnachbarlichen"

Potentaten nur die Schweiz anzugreifen
oder zu maltraitiren, so ist es mit seiner Herrlichkeit

fertig. So ist es dem Louis Philipp gegangen
und dem juten Wilhelm und dem Reichstag-Am-
bassadoren Ravaux und dem alten Piemontesenkönig.

Es ist also gut, wenn wir bei Zeiten in der

Schweiz darauf denken, was wir mit der nächsten

Sendung abgedankter gekrönter Häupter anfangen
wollen. Wenn Er kommt, wird er nicht in
Verlegenheit sein. Entweder wird er wieder Schul-
prästdent, oder Ausläufer bei der schweizerischen

Rentenanstalt oder Pedell am Polytechnikum; seine

Mitbürger lassen ihn nicht fallen. Auch für Sie
wird gesorgt. Sie hat in ihrem Leben so viel tele-

graphirt, daß ihr eine Anstellung an einem

eidgenössischen Telegraphenbureau nicht fehlen kann; für
das Uebrige sorgt der Pins-Verein, für welchen

Sie ja immer große Zuneigung hatte. Plonplon
treibt in seiner Villa LsrZerio künstliche Fisch- und

Vogelzucht und beschäftigt sich mit der Zähmung
wilder waadtländischer Bataillons-Kommandanten.
Schwieriger wird für den Schwiegerpapa des Hrn.
Plonplon zu sorgen sein. Der Herr kann viele brodlose

Künste, mit denen in Friedenszeiten nicht viel

anzufangen ist. Der Bundesrath könnte etwa einen

Zusammenzug sämmtlicher Tambourmajore der

Eidgenossenschaft veranstalten und ihm die Instruktion
übergeben; er soll mit dem Tambour-Majorwesen bis
in die tiefsten Details vertraut sein. Den Bixio,
den kriegen wir auf jeden Fall wieder einmal als
Flüchtling zu sehen; den machen wir einfach zum

iger Vorschlag.

Bärenvater oder zum Custode in der Chalandeschen

Vögel- und Alpengethier-Bibliothek. Auch Ratazzi
wird es nicht besser haben wollen als Guizot oder

Thiers, die doch bedeutend mehr Grütz im Kopfe
hatten. Natürlich wird Dieser italienischer Sprachlehrer

und lehrt die feinern Distinktionen der
diplomatischen Ausdrücke. Der Verwandte der Turandot,
der General Durando, der so gerne die große Glocke

läutet könnte Mittagläuter in Honolulu werden.

Noch bliebe eine ganze Schaar übrig, die Troplong
und Dropvourt, die ErauâAuiilot, às vloruz?, ?er-

mgu?, Uoooarà et tutti yusutü Die kommen

aber nicht zu uns. Es wird aber ein absonderlich
schönes Schauspiel sein, zu sehen wie die Ratten
bei Zeiten das sinkende Schiff verlassen und
entweder von den Milliönchen leben, die ihnen die

guten Teufel von Franzosen zur Beförderung der

Civilisation ausgezahlt haben, oder wie sie in pi-
quanten Memoiren alle Geheimnisse'und Schwächen
des Herrn ausplaudern, der sie dick und fett
gemacht hat.

Da! sind Heinrichs unmaßgebliche Vorschläge;
er besteht aber nicht darauf. Wenn die schweizerische

gemeinnützige Gesellschaft den Stein der Weisen
gefunden hat, nach dem sie schon seit 1V Jahren
grübelt, das heißt, das untrügliche Mittel, daß unsere

Buben und Meitli nichts vergessen von dem vielen

Zeug, das man ihnen in der Schule einpropft, so

könnte sie als Frage aus dem Erziehnngs-, Armenoder

Jndustriewesen für die nächste Versammlung
aufstellen: Wie können die in die Schweiz flüchtenden

abgedankten aller oonlours Potentaten auf's
fruchtbarste verwendet werden.

e u i l l e t o n.
Gespräche aus ver Gegenwart.

Meier: Kommen die Culturstäätler auch an
unser Gesangfest?

Dreier: Versteht sich!
Meier: Was werden Sie singen?
Dreier: Welche Frage? Was anders als das

schöne Lied:
„O du lieber Augustin, Alles ist hin!"

Meier: Jetzt wird der Fortschritt hn Culturstaat

wohl eine Weile stille stehen.
Dreier: Umgekehrt! Es geht jetzt dort nur

noch schleuniger on avà...

Dreier: Weißt du, für welchen Zweig der
Staatsverfassung in Mutzopotamien am kümmerlichsten

gesorgt ist?
Meier: Vielleicht für das Armenwesen?
Dreier: Nein, da wird wieder drauf los

geschenkt; vielmehr für das Erziehungswesen,
— der Kummer steht an der Spitze.

Politisches Räthsel.
Die zwei ersten — bin ich gewesen,
Die letzte — auch.

Das Ganze möchte ich nicht sein; es macht zu
viel Wind in der Kammer.
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